


B. Vorträge/Schiurim: 13.45 – 15.30 
 
Filmvorführung und  

Mirjam Unger 
Die Regisseurin des gleichnamigen Dokumentarfilms (2007) 
wird über das Zustandekommen des Films erzählen und Fragen 
beantworten. Nach der Vorführung findet bei Interesse und Zeit 
eine Übung statt, bei der gemeinsam überlegt wird, welche 
Verwandten oder Überlebenden der anwesenden Workshop-
TeilnehmerInnen interessant für einen Film wären und wie man 
einen möglichen Film angehen könnte, damit sich Dinge klären 
und vielleicht für die nächsten Generationen lösen könnten. 
 
A Stranger in a Strange Land: Carrying our homeland with us 
as a supportive memory; as a shield; as a hard shell. (English) 
Adina Ben-Chorin 
This Shiur will focus on the following examples: the Jekkes in 
Israel, some Moslems in Europe, Ruth the Moabite. 
 
Giur – Übertritt zum Judentum.  
Raphael Pifko 
Wie steht das Judentum zum Giur und den Übergetretenen? 
Anhand der rabbinischen Literatur aus der Antike und dem 
Mittelalter erarbeiten wir die klassischen Positionen. Wir werden 
mit religionsgesetzlichen Texten von Maimonides arbeiten, um 
die moderne halachische Diskussion zu verstehen und unsere 
Vorstellungen und Werte mit den Texten konfrontieren. Was 
könnte heute jüdische Identität bedeuten, wo wären zum 
Judentum übergetretene Menschen in diesem Rahmen zu 
verorten? Wir werden mit kurzen Vorträgen, Textarbeit in 
kleinen Gruppen und einer – hoffentlich offenen – Diskussion  
im Plenum arbeiten. 
 
Wie viel Heimat braucht der Mensch? 
Maja Wicki-Vogt 

nächtlicher Länder“, schrieb Nelly Sachs in einem ihrer späten 
Gedichte in Stockholm, wo sie mitten in der Kriegszeit eine 

Lebensgeschichte einen persönlichen Bedeutungssinn. Diesen 
auf dem philosophischen und psychoanalytischen Weg zu 
klären, ermöglicht, den Schmerz der HeimatLosigkeit besser zu 
verstehen und einen Heilungsprozess einzuleiten, der nicht auf 
weiterer Flucht und nicht auf Ersatz beruht.  
 
 
 
 

Diskussion: „Vienna’s Lost Daughters“  

bleibende Aufnahme gefunden hatte. „Heimat“ hat in jeder 

„Ich bin meinem Heimatrecht auf der Spur, dieser Geographie 

A: Vorträge/Schiurim, 11 – 12.30 Uhr 
 
Migration als Lebensentwurf 
Mario Erdheim 
Weil das Judentum „im Schatten der Vertreibung“ lebte musste  
es eine Lebensform entwickeln, die eine besondere Mobilität 
erforderte. Um diese zu gewährleisten, war es notwendig sich 
immer wieder Situationen in Erinnerung zu rufen, in denen 
Migration die rettende Lösung geboten hatte. Migration wurde  
zu einer Grundstruktur jüdischer Lebensentwürfe. 
 
Israel als Heimat der Juden? 
Tamar Amar-Dahl 
Die 2000jährige jüdische Diasporageschichte, welche u.a. mit den 
Begriffen "Heimatlosigkeit" bzw. "Galuth" assoziiert wird, gilt mit 
der Gründung des jüdischen Staates 1948 allgemeinhin als 
beendet: Das jüdische Volk sei wieder in seine alte Heimat Erez 
Israel zurückgekehrt. Doch kann man das heutige Israel als einen 
Staat bezeichnen, der seinen jüdischen Bürgern Sicherheit und 
Normalität anbietet? Lässt sich eine Heimat für das eigene Volk 
unter Okkupation und Entrechtung des anderen aufbauen?  
Von welcher Heimat ist also die Rede bei einer zunehmenden 
Verschärfung der Verhältnisse zum palästinensischen 
Nachbarvolk? Kurzum: Hat die Nationalisierung der Juden  
diese Heimat heimisch(er) in dieser Welt gemacht? Anhand 
einiger zionistischer Texte wollen wir uns mit diesen Fragen 
kritisch auseinandersetzen.  
 
 „Sprachwurzellos im Nirgendwo“. 
Ein (Lyrik-) Workshop zur deutschen Literatur (nicht nur) in der 
Emigration 
Martin Dreyfus 
In den Jahren nach 1933 ist deutschsprachigen Schriftstellerinnen 
und Schriftsteller zunächst ihre „Heimat“ oft nicht nur zum „Los“ 
geworden, sondern sie sind – mit wenigen Ausnahmen auch ihrer 
angestammten sprachlichen Umgebung – nicht aber ihrer 
„Muttersprache“ in der sie in den meisten Fällen weiter schrieben 
– verlustig gegangen. Vor allem in eindrücklichen Gedichten aber 
auch in anderen Texten haben Autorinnen und Autoren die 
Bedeutung von „Heimat(losigkeit)“ und „Muttersprache“ zum 
Ausdruck gebracht womit wir uns nach einer kurzen Einführung 
anhand ausgewählter Beispiele beschäftigen wollen. Dieser 
Workshop soll u.a. dem Schriftsteller Hans Keilson 
(„Sprachwurzellos“ ist der Titel eines seiner Gedichtbände) 
gewidmet sein, welcher s.G.w. wenige Tage später am  
12. Dezember 2009 sein 100. Lebensjahr vollenden wird.  
 
Heimatlosigkeit als Programm? 
Bea Wyler 
Abraham wird von G!tt aufgefordert, seine syrische Heimat zu   
verlassen, bevor er zum Begründer der Nation wird. Moses wird 
erst  zum Leader der Unternehmung Sinai, nachdem er Ägypten 
unfreiwillig verlässt. Die Tora wird am Sinai offenbart – 'fern jeder 
Heimat'. Der Midrasch weiss warum das grundlegendste aller 
Ereignisse in der Wüste stattfindet. Wir wollen anhand von 
einschlägigen Textendem Phänomen Heimat/Heimatlosigkeit in 
der biblischen und rabbinischen Tradition nachgehen (Texte 
werden abgegeben). 

C. Vorträge/Schiurim: 16 – 17.30 Uhr 
 
“Homeless in the Homeland” (English) 
Avraham Burg 
What is homeland in Hebrew? In English it is the Motherland, 
in German Fatherland and in Hebrew it is Moledet – the 
birthplace. The first time we hear this word in the bible is 
when God ordered Avram “Get thee out of thy country, and 
from thy kindred, and from thy father's house, unto a land 
that I will show thee” (Genesis 12. 1). So the original 
homeland is abroad. Since then the built-in tension between 
Israel and Diaspora, home and abroad, Jerusalem and 
Babylon is shaping the character and the fate of the Jewish 
people. Is it still valid? What is the situation today and where 
do we go from here? 
  
Braucht das Judentum eine Heimat? 
Richard Israel Breslauer 
führt die Teilnehmenden durch eine "Tour de Thora" zum Thema  
Heimat und Heimatlosen mit folgenden Schwerpunkten: Die 
Wanderungen der Patriarchen Abraham, Isaak und Jakob; welche 
Ziele hat der Auszug aus Ägypten gehabt?  
Gebote die mit dem Land Israel verbunden sind  (Mitzwot  
Ha-Tluyot Ba-Aretz; Exil als Strafe; der Proselyt. Das Thema  
wird auch aus der Sicht von Maimonides und Jehuda Ha-Levi 
(Spanien 12. Jahrhundert) analysiert. 
 
Exil als Heimat - jüdische Biografien als Suche nach dem 
Domizil 
Jacques Picard 
Betrachtet man jüdische Biografien in unserer Zeit, erscheint 
das jüdische Schicksal als ein Exil. Doch diese Deutung 
kontrastiert mit einem anderen Befund, indem das 
vermeintliche Exil durchaus als Domizil, sprich: als Heimat 
erscheint. Die alte Vorstellung von Galut, von Sühne und 
Vertreibung, ist der Vorstellung, als Juden in aller Welt zu 
wirken und sie zivilisatorisch zu kolonisieren, entgegen 
gesetzt. "Heiliges Land ist überall" – behauptete deshalb  
eine moderne Philosophie des Judentum mit Verweis auf 
jene Stelle in der Thora, die uns Mose vor dem brennenden 
Dornbusch schildert. Die fruchtbare Spannung zwischen 
dem, was wir als Exil beschreiben, und der lebendigen 
Gegenwart des Domizils in der Welt, soll Ausgangspunkt 
unseres Lernen sein. 
 
The „Jewish Alps“ in der neuen Welt – eine literarische 
Wanderung durch die Catskills in New York  
Ursula Zeller 
Der überwiegende Teil der 2,4 Millionen jüdischen 
Einwanderer in Amerika liess sich in den grossen Städten an 
der Ostküste nieder, allein die Hälfte davon in New York. 
Doch entgegen dem Klischee der naturfernen Juden 
entstand nebst einer sehr urbanen Immigrantenkultur gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts in den Catskill Mountains des 
Staats New York ein ländliches Ferienparadies. Dieses 
Kapitel der amerikanisch-jüdisch Geschichte fand auch in 
der Literatur ihren – oftmals ironischen – Niederschlag.  
 


